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5" LA.

Monnemextsprets:
Für dir Stadt Solo-

t h » r u :

Halbjährl,: Fr. 4. 5V,

Vierteljährl. Fr, 2.25.

Franco für dir ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. ü

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr ti 30

Kamstag den 5. Juni 1«««.

Schweizerische
Kinrülkungsgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Mattes."

Brief? und Gelder

franco.

^Unsterblich!
„Ist da« Menschenwcrk, so wird'S

zerfalle»; ist eS aber ans Gott, so

vermögt ihr nichlS dawider."
Gamaliel.

Gott hat zugelassen, daß in neuester

Zeit unzählige Klöster und Ordenshäu
ser in Deutschland und Italien der ge-

krönten Revolution zum Opfer fielen,

»nd bangen Herzens blicken wir hin-
über nach Frankreich, wo vielleicht in
nächster Zukunft die ungekrönte Revo-

lntion, das legale Eommunardenthum,
dieselben „Erfolge" über die kirchlichen

Stiftungen feiern wird.
Was sagt die G eschi ch t e zu die-

sein Zerstörungswerke?

Nichten wir unsern Blick nur auf

eine Periode, ans den Sturm, der

vor vierthalb Jahrhunderten über die

Kirche dahinbraustc.
Als Deutschland, England und an-

dere Länder in ihrer Trennung von der

alten Mutterkirche begriffen waren; als

jeglicher Gehorsam und alle Autorität
in kirchlichen Dingen geleugnet wurde;
als die Zügellosigkeit des individuellen

Urtheils ihre glänzendsten Siege feierte,
indent sie das, was die Kirche bisher

verbunden und in der Hierarchie ver-

einigt halte, bis in die kleinsten Fasern

atvmisirte: — da trat dieser trennen-
den und auflösenden Zeitrichtuug eine

Lanze Reihe neuer Congre-
Nationen entgegen, deren Mitglieder
ìi)v Leben dem Dienst der Kirche in
^lankenpflcge und Jugendnnterricht, in
^olks- und Heidenmission widmeten.

Der Zerstörung folgte Schritt für
schritt der Wiederaufbau, und so wie

^ier der Weinberg des Herrn ver-

wüstet wurde, so grünte und blühte er

fast gleichzeitig dort wieder auf.

In demselben Jahre, ja wir möchten

sagen in denselben Augenblicken, wo

eine große Anzahl von Mönchen und

Nonnen, de n Beispiele Luthers folgend,

das Klosterleben und die hl, Kirche

verließen; zn derselben Zeit, wo Hein-
rich VIII. durch seinen „Generalviear"
die Klöster Englands untersuchen und

1536 durch eine Parlamentsacte 376

Klöster „zum Wohlgefallen des allmäch-

tigen Gottes und dem Königreich zur
Ehre" mit einem Male aufheben ließ;
wo Christian III. an einem Tage des-

selben Jahres alle Mönche und Nonnen
aus ihren Klöstern vertreiben und die

Reformation in Dänemark und Nor-

wegen mit Gewalt durchführen ließ; als

Gustav Wasa mil einem einzigen Feder-

striche 36 Klöster vernichtete und Schwe

den von der Kirche losriß; als in der

Schweiz 134 Klöster der Reformation

zum Opfer sielen: da gelobte der

hl. Ignatius mit seinen 6 Freunden

aus Montmartc bei Paris sich dem

Papste zum Dienst der Kirche auzu-
bieten (15, Aug, 1534); da erweckte

der Geist Gottes den hl. Hieronymus
Aemilianus zur Stiftung der Somas-
ker (1528), der Matthäus di Bassi

als Stifter der Capnziner (1528), einen

mailändischen Edelmann als Stifter
der Barnabiten (1536), die hl. Angela

Merici als Stifterin der Ursnlinerin-
neu (1537), den hl, Philippus Neri
als Stifter der Oratorianer (1548),
den Gaetano von Thiene als Stifter
der Theatiner (1524), den hl. Carl

Borromäus als Stifter der Oblaten

(1578), die hl. Theresia als Stifterin
der unbeschnhten Carmeliter (1562 bis

1568), den hl, Johann von Gott
als Stifter der barmherzigen Brüder
(1546). —

Derselbe Gottesgeist, welcher in der

Sturm- und Drangperiode des 16. Jahr-
Hunderts in solcher Weise über dem

Ordensleben wachte, wird auch in un--

fern Tagen die „Gewässer" überschwe-

ben und neuerdings wird die alte Wahr-
heit sich am Ordensleben erproben:

n e u e s Le b e n st e i gt aus den
Ruinen!

5 D e k a n R o h n.
(gest. 20. Mai 1880.)

(Schluß.)

Mit Ausnahme einiger Monate, die

Nohn unmittelbar nach dem Empfang
der hl. Weihe zu Paris, im Seminar
St. Sulpice, zubrachte, verlief das ganze

Priesterleben des Hingeschiedenen in der

Gemeinde Nohrdorf: beinahe 5 Jahre

war er daselbst Kaplan, hierauf bis zu

seinem Tode, d, h, 26'/» Jahre, Pfarrer,
Rohrdvrf, circa anderthalb Stunden

von Baden entfernt, ist mit seiner Dorf-
kaplanei und den drei Filialkaplaneien

Künten, Bcllikon und Stellen, eine der

größten und schwierigsten Pfarreien des

Kantons Nargau, Unter Rohn's Vor-

ganger, dem Hochw, Herrn Pfarrer
Meier sel,, hatten Jahre lang zwischen

dem Pfarrer und einigen Kaplänen
Mißverständnisse gewaltet, welche in und

außer der Gemeinde nicht unbedeuten-

des Aergerniß hervorriefen, Kaplan
N o h n trat als Engel des Friedens
in diesen Kreis. Bei aller geistigen

Ueberlegenheit war er seinem Principal
in Ehrfurcht, Gehorsam und Dienstbe-

reitwilligkeit ergeben, und war er auch
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die Seele des von jetzt an sich geltend

machenden religiösen Aufschwunges in
Nohrdorf, so wußte er doch mit solch'

edler Bescheidenheit und zarter Rücksicht-

nähme vorzugehen, daß der greise Pfar-
rer sich arglos das Verdienst selbst zu-

schrieb! Während dessen langwieriger
Krankheit war Rohn nicht nur sein

priesterlicher Tröster, sondern auch sein

treubesorgter Wärter, der jeden freien
Augenblick bei Tag und unzählige Stun-
den der Nacht am Kranken- und Sterbe-
bett seines Pfarrers zubrachte.

Nach Meier's Hinscheid wurde Rohn
vom Collator, der Stadt Baden, zum

Pfarrer von Nohrdorf erwählt und

am 20. November 1850 feierlich als

solcher installirt. Ueber seine Pfarr-
Verwaltung begnügen wir uns, hier das

viel aber nicht zuviel sagende Urtheil
des Leichenredners anzuführen: „Wenn
je ein Pfarrer den bedeutungsvollen
Namen Seelsorger verdient hat,

so gebührt er dem Verstorbenen in jeder

Hinsicht und in seiner vollsten Beden-

tung."*)
-i- »

Die Mustergültigkeit seiner Pasto-

ration, die Reinheit seines Wandels, der

Umfang und die Gediegenheit seiner

Kenntnisse, vorzüglich aber die harmo-

nische Vereinigung von Milde und Ener-

gie, von Nachgiebigkeit und Unbeng-
samkeit, von kindlicher Arglosigkeit und

kluger Vorsicht, wie sie in Nohn's ganzer
Erscheinung zu Tage trat, bestimmte

seine Amtsbrüder, ihn am 23. März
1868 zum Kämmerer lind 2'/s Jahre
darauf, den 20. September 1870, zum
Dekau des Kapitels Negensberg zu

erwählen. Fortan war Nohn nicht nur
der Vorgesetzte, sondern, was nnver-
gleichlich ist, der Mittelpunkt und die

Seele der Kapitels-, ja der gesammten

Kantonsgeistlichkeit. Ob die ehrsurchts-
volle Pietät, mir welcher jene an ihrem
Dekan hing, und das unbedingte Zu-
trauen, mit welcher der Klerus des Kau-

*) Vvn einign, Hvchw. Freunden de» Ver-
storbenen sind uns über dessen Pslinvriwal-
lung sehr werlhvolle Notizen zugekommen;
wir werden sie im PcistorarblcNle als „N ach

klänge a n D e k a » R o h n" unsern Vesern

mittheilen. D. Red.

tons in persönlichen wie in pastorellen

Angelegenheiten' sich an Rohn wandte,
diesem oder dem aarganischeu Klerus
mehr zur Ehre gereicht? Jedenfalls
war das Verhältniß, das sich zwischen

dem Hingeschiedenen und seinen Amts-
brüdern bildete, ein so ioeales und die

Einmüthigkeit, mit welcher diese ans die

Pläne und Anschauungen ihres geistli-
chen Führers eingingen, eine so freie

und gleichzeitig so unbedingte, wie der-

gleichen kaum in einem andern Kanton
sich vorfinden möchte.

»
» »

Rohn fühlte die ganze Verantwort-
lichkeit dieser seiner Stellung als F ü h-

rer des Klerus. Darum war er,
wie in seinen Eulschlüssen und Unter-

nehmnngeu äußerst gewissenhaft, vorbe-

dacht und umsichtig, so auch rastlos be-

müht, sich in wissenschaftlicher und

ethischer Beziehung stets fortzubilden
und durch Selbstverleugnung, znvorkom
mende Liebe uno ununterbrochene Thä-
tigkeit das allseitig auf ihn gesetzte Ver-

trauen stets vollkommener zu verdienen.

In seiner Bibliothek waren nament-
lich auch die Werke der Kirchenväter

zu finden und wurden fleißig beuützt;

doch vergaß er über dem Studium der

alten Lehrer die Neuern und Neuesten

nicht. Standen jene der Urquelle näher
als die unmittelbaren Zeugen der alt-
kirchlichen Wahrheit, so boten ihm diese

das Heilsdogma in einer, den Bedürf-
nisten unserer Zeit mehr entsprechenden

und Rücksicht tragenden Form und Ver-

binduug. Die gediegensten Lehrbücher

der Dogmatik und Moral, des Kirchen-
rechtes und der Kircheugeschichte boten

ihm den Stoff zu seinen allzeit gedie-

genen Predigten, Vereinsvorträgen und

Schriften. In der Liturgik galt er als
Meister. „Rohn macht's so" — das war
für seine Mitbrüder eine Art -magister
clixit»! War jedoch des Studirens und
Arbeiiens aller Art noch so viel: sooft
Amtsbrüder, Freunde oder Bekannt« zu

ihm kamen, ließ er von Präoccnpation
nichts merken; er war gastlich, mittheil-
sam und anregend zugleich, so daß die

Besuchenden sich jederzeit aufgemuntert
und neu angeregt fühlten. Bei alledem

war Nohn ein Mann des Gebetes. Er

war nicht der Ansicht, daß Gebet Neben-

sache sei. Erst sich selbst heiligen, dann

erst die Andern — sanotilloo mo pro
ois: das war sein oberster Grundsatz.

Er studirte und präparirtc, schrieb und

memorirte, aber das Gedeiheil seiner

Arbeit wußte er in erster Linie von

Gottes Erleuchtung und Hilfe abhängig.

Breviergebet und Meditation galt ihm

mehr als Bücherlesen, Selbstverleng-

nung aber nnd Nächstenliebe mehr als

Gebet und Meditation. — So allein

läßt sich die hervorragende Stellung
begreifen, welche der Verewigte im

Kampfe für die kirchliche
Freiheit u n d d ie Nechte des
unterdrückten katholischen
Volkes einnahm.

Von der Höhe des Nohrdorferberges
blickt nicht nur der Kirchthurm weit

in's Neußthal und hinüber in's Bünz-
und Aarethal: ein wachsames Auge

schaute von dort aus, wie von einer

Warte, noch viel weiter als der Kirch-

thurm. Es überschaute den Kanton
nnd die ganze Diöceje. Wo immer ein

Feind des katholischen Volkes und seiner

hl. Kirche sich zeigte, sei's im Raths-
saal, sei's im Büreau eines Zeituugs-
redactors oder in der Schreibstube eines

Broschürenfabrikautcn, schnell und scharf

ward er von Nohn in's Auge gefaßt,

jede seiner Bewegungen beobachtet nnd

seilte Kunstgriffe wohlgemerkt. Nohn

kannte Land und Leute. Er verstand

die Bedürfnisse und Anliegen, die Nö-

then nnd Klagen des katholischen Aar-

gauervolkes und hatte einen offenen

liefen Sinn für dessen Schmerz n»d

Klage. Was die beiden Nohner
(in Kirchdorf und Fislisbacb) in den

Dreißiger- und Vierzigerjahren gewesen,

das wurde Nohn während der Scchsi'

ger- und Siebeuzigerjahre. Er hat jene

Männer vollauf ersetzt, wie er sich denn

auch dieselben zum Vorbilde genommen

und mit ihnen, sowie mit Stadtpfarrer
Weißeubach, bis zu deren Tod fortwälp

rend in regem, intimem Verkehre

standen.

Wo immer ein kantonaler oder

schweizerischer Verein sich bildete, welche'

die Förderung katholischen Volkslebens
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und die Wahrung kirchlicher Rechte und

Freiheiten zum Ziele hatte, war er ge-

wiß, wenn nicht Präsident, so doch Mit-
glied des Vorstandes, Galt es ein cd-

les Werk, wie z, B, den Ban einer ka-

tholischeu Kirche in Aaran, zur Aus-
fnhrnng zu bringen, stand gewiß Dekan

Rohn mit Rath, That und Opfer in
den vordersten Reihen, Seit Jahren
Vorstandsmitglied des schweizerischen

Piusvereins belehrte und erbante er

alljährlich die Mitglieder, sei's in der

Generalversammlung, sei's in den Com-

Missionen, mit einem gediegenen Vor-
trage. In diese und ähnliche Confe-

renzen trat er niemals ohne reifliche
und allseitige Erwägung der vorwnrfi-
gen Fragen; bescheiden und gelehrig
berieth er sich vorerst privatim mit den

hervorragenderen seiner Amtsbrüder,
zog überall Erkundigungen ein und be-

sprach im vertrauten Freundeskreise
die Frage von ihren verschiedenen Sei-
ten; dann aber trat er allemal in die

Eonferenz mit klaren, wohlmotivirten
Anträgen, welche die Umsicht und Sach-

kenntniß des Antragstellers bewundern

ließen,
-i« -ft

-ft

Selbstverständlich konnte ein Mann
don den Geistesgaben und der Stellung
Rohn's der Presse nicht fern bleiben;
ist sie doch zur eigentlichen Großmacht

geworden, die erweiterte Volksschule,
ober auch die Arena des Geisterkampfes
»nsrer Tage. Das wußte Rohn; da-
don geben die vielen Broschüren, die

er entweder selbst geschrieben oder deren

Abfassung er Andern nahegelegt, Zeug-
"iß, und die Redaction mancher katho-
iischen Zeitung wird den Hinscheiv
Lohn's auch im Interesse ihres Blattes
schmerzlich beklagen, *) So schrieb uns
dieser Tage ein Freund aus dem Aargau:

'l Als wir am Schlüsse des letzten Jahres
schier» verehrliche» Lesern verschiedene Urtheile
"ber die „Schw K. Ztg." milgelheilt hatten,
iHrieb »nS Rohn: ich aber wünsche
"">>r Jchr ^schätzte« Blatt g a r nicht an-
",bers als es nnler der gegenwärtigen Leitung
"'sich Wir glauben im Interesse der Unpar-
Michfeil, die wir auch unserm Blatte schul.

^ diese« Urtheil Rohn's als Nachtrag zu
ch" damals veröffentlichen Urtheilen und Wiin-

d hier mittheilen zu dürfen, D, Red,

„Daß wir im Aargau das Bcmnßt-

„sein haben, daß wir, das katholische

„Volk, ei» Factor sind, mit dem endlich

„doch auch in Aaran muß gerechnet

„werden, dazu hat wesentlich Rohn bei-

„getragen. Professor Schleuniger in

„Klingnau hat mit seinem Blatte den

„Reigen eröffnet; Rohn's seliger Va-

„tcr sowie Dekan Rohn aber haben

„wesentlich dafür gesorgt, daß Schleu-

„niger bei den unzähligen verloreneu

„Pressproeessen und nach Einbuße eines

„Vermögens von 40,000 Fr., doch im-

„mer noch ungebrochen als Mann da-

„stand. Zudem aber hat Rohn sel. das

„Blatt vor und nach dem Tode Schleu-

„Nigers geistig, wie kaum ein Zweiter,
„unterstützt, Hiedurch und durch seine

„anderweitige Wirksamkeit hat Rohn

„Vieles dazu beigetragen, daß wir Ka-

„tholiken im Aargau nicht mehr vor

„den Machthabern erzittern müssen,

„sondern im Bewußtsein unsrer Kraft
„die Forderung stellen dürfen: gebt
„uns unsre Rechte und unsre
„Freiheiten; denn wir haben ein

„Recht dazu, katholisch denken, beten

„und leben zu dürfen,"
-5 »

-1«

War der Verewigte seinen Mitbrü-
dern Führer und Mittelpunkt, so hielt
hiuwiedrum auch er an den Angel-
und Centralpuukten der katholischen

Kirche, an Papst und Bischof,
nicht nur in pflichtmäßigem Gehorsam,

sondern mit der begeisterten Liebe eines

Sohnes fest. Tief lind schmerzlich

fühlte er die Lage, welche dem edlen

Glaubcnsbekenner und Verfechter kirch-

licher Freiheit, dem Hochwst. Bischof Eu-
genius Lâchât, von Seite mehrerer Kan-
tousregierungen unter Mitwirkung eines

apostasirteu Priesters bereitet worden,
und klar wie wenige durchschaute er

all' die Eomplicationen seiner gegen-

wärtigeu Stellung. Die apostolische

llnbcugsamkeit des Bischofs, die ihm

Verfolgung und Verbannung, seiner

Diöcese aber die Bewahrung vor dro-

hendem Schisma gebracht, wußte Rohn
in ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen;
darum sprach er auch bei jedem Anlasse

mit hoher Ehrfurcht von seinem Bischöfe

und ließ keine Gelegenheit unbenützt

vorübergehen, ihm seine Huldigung in
Wort und Opfer zu bezeugen. Deß-

halb war Rohn's Hinscheid anch für
Bischof Eugeuius ein schwerer Schlag,
und drängte es den Oberhirten, seinem

Schmerz in einer ergreifenden Zuschrift
an die Geistlichkeit des Kapitels Regens-

berg Ausdruck zu geben. Vorher schon,

sobald die erschütternde Todesbotschaft

in Lnzern eingetroffen, hatte sich der

Hochwst. Bischof in's Priesterseminar

begeben, den Alumnen die Trauerkuude

mitgetheilt und ihnen Rohn als das

Vorbild eines katholischen Priesters und

Seelsorgers vor Augen gestellt. — Auch

in Rom, wohiil der Verewigte noch in
den Tageil Pius IX, gepilgert, kannte

man seine Verdienste und bezeugte dies

durch die Ernennung Rohn's zum päpst-

lichen Kämmerer im Jahre 4877.
» 4-

»
Der Mann, zu welchem seine Pfarr-

kinder, seine Amtsbrüder und das ge-
sammte katholische Aargauervolk mit
liebender Verehrung emporschanten, dem

Papst und Bischof ihre Huld bezeugten,

dem — wenigstens nach seinem Tode —
selbst ein Theil der radikalen Presse *)
die lang vorenthaltene Anerkennung
nicht mehr versagen mochte, — dieser

in jeder Beziehung edle
Mensch fand nur an einem Orte
die denkbarst unfreundliche Beurthei-

So z B. schreibt die radikale Zehn-
der p res se in Baden: »Getragen vom Geiste

edelster Humanität, begleitet von bedeutender

Bildung, unwandelbarer Rechtlichkeit und Cha-

rakternoblcsse; überall und gegen ledermann
seelengut wohlmeinend — so wanderte unser

Pfarrer durch'S Leben; so und nie anders

sahen und kannten wir ihn. Wer mit ihm
verkehrte, wird dieser Wahrheit Zeugniß geben.

Herr Pfarrer Rohn war mehr als gut; er war

zu gut! Lei solchen Eigenschafte» schweigen

alle Differenzen politischer Anschauungen, Ging
seine Meinung »ach dieser Richtung auch nicht

mit Jedermann vom Rohrdorserbcrge einig;
das Zeugniß nimmt Herr Rohn auch von po-

Mischen Gegnern mit in'S Grab: Er war rück-

sichtsvoll gegen andere Ansichten und trat nie

leidenschaftlich, noch viel weniger beleidigend

Andern gegenüber aus. Die Pfarrgcmeinde
Rohrdorf verliert in ihrem Pfarrer den edelsten

Mitbürger; die Armuth den besten Rather
und Helfer; jedes Werk der Gemeinnützigkeit
die stets bereite, offene Hand; die Schulen von
Ober- und Nieder-Rohrdorf, deren Vorstand

er war, ihr wohlmeinendes Haupt."



lung. Was diese Thatsache für be-

sagten Ort bedeutet, und welche Schluß-

folgeruugeu daraus für besagten Ort
und dessen Verhältniß zu Gemeinde,

Klerus und Volk sich ergeben, wollen

wir hier unerörtert lassen. Jedoch er-

wähnen müssen wir, daß die hohe Nc-

giernng des Standes Aargau es nie-

mals über sich brachte, Nohn's Wahl
zum Kapitelsdekan anzuerkennen, daß

sie daher mit ihm in keinerlei amtli-
chen Verkehr trat und zu verstehen gab,

daß von den aargauischen Dekanen ein-

gereichte Aktenstücke von Seite der Re-

gierung nicht angenommen würden,
wenn Dekan Nohn Mitunterzeichner
sei. Ja, als Rohn vom Vater der

Christenheit mit dem Titel eines päpstl.
Kämmerers beehrt wurde, erregte die-

ser Titel in Aarau die patriotische Be-
sorgniß, es möchte das ein „fremder
Orden" sein, eine Besorgniß, die erst

durch Nohn's förmliche Erklärung ge-

hoben werden konnte. Ein Mitglied
der hohen Negierung aber bewies vor
versammeltem Großen Rathe die Frei-
heit des katholischen Volkes damit, daß

Nohn sogar unbehindert — nach Rom
habe gehen dürfen!

» »

Rohn, im Alter von kaum 52 Jahren
und, wie Alle glaubten, im Besitz einer

rüstigen Gesundheit, schien noch auf
lange Jahre hinaus zu gedeihlicher

Wirksamkeit berufen. Allein in Gottes

Nathschluß stand es anders. Den 8. Mai
wurde er von einer Lungenentzündung
ergriffen, die sich trotz der sorgfältig-
sten häuslichen und ärztlichen Pflege

unaufhaltsam entwickelte. Schon am
1V. und 11. fürchtete mandas Schlimmste.
Ohne Furcht und Bangen sah der Strei-
ter Gottes seiner Auflösung entgegen;

ruhig und gefaßt ordnete er seine zeit-

lichen Angelegenheiten und empfing mit
rührender Andacht die hl. Sterbsakra-
mente. Bald darauf schien es, als ob

die Krankheit einen mildern Charakter
annehme und die Krisis überstanden

sei. Allein der Hoffnnngsstern leuchtete

nur kurze Zeit; es zeigte sich, daß die

Kräfte des Erkrankten durch die jähre
langen übermäßigen Anstrengungen er-

schöpft waren; eine unvermuthet und i
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rasch eingetretene Gehirnaffection gestal-

tete den Zustand zu einem hoffnnngs

losen, und nach ILstündigem Todes-

kämpf starb Rohn Donnerstags den 20.

Mai Abends halb 5 Uhr.
»

H :Z:

Es war ein ergreifender Moment,
als bei der Leichenfeier am 24.

in der schlichten Dorfkirche 80 Priester,
in Gegenwart von eirca 1500—2000

Gläubigen, das Ot'livium vst'nrxztorum

sangen, um sodann, paarweise mit bren-

nenden Kerzen einherschreitend, ihrem
Mitbruder und Führer das Geleit zur
Grabruhe zu geben. „War u m hat
der Herr uns das gethan? Wie konnte

er dieses Opfer von uns fordern?
Warum gerade jetzt? Warum so un-

vermuthet?" Diese Frage schwebte auf
aller Lippen. Selbst der Kirchthurm,
mitten im Bau begriffen und rings
von Stangen und Gerüsten umgeben,

schien diese Frage zu stellen; senkte man

doch Denjenigen in die Gruft, welcher

die Seele nno der opferwilligste Förde-

rer der großartigen, erst zur Hälfte
vollendeten Kirchenrestanration gewesen.

Dieselbe Frage drängte sich auch dem

Leichenredner, hochw. Herrn Pfarrer
Keller von Znrzach, ans; hier aber

löste sie sich harmonisch in das tiefchrist-

liche Gebet ans: „O Gott, der du de-

nen, welche dich lieben, Alles zum Gn-
ten wendest, gib unsern Herzen die

Gluth deiner Liebe und die Kraft des

Gottvertrauens, damit wir in diesen

Prüfungen nicht verzagen, sondern uns
in Demuth deinen nnerforschlichen Rath-
schlüssen unterwerfen. O Jesus, Hirt
der Hirten und Vater der Gläubigen,
unsre Seele ist mit Schmerz und unser

Auge mit Thränen erfüllt: sei du uns
Trost und Zuversicht Wenn Alles fällt,
wenn Alles bricht, du verlässest uns nicht!"

Wir aber haben den reinen, sonn-
verklärten Himmel, der sich über der

Trauerscene wölbte, z u m guten Zei-
ch e n genommen. Zudem feierte ja die

Kirche an demselben Tage das tröst-
und erinnernngsreiche Fest L. U. V.

titulo àuxitin in 0 Ii r is l i a n c> -

rum. Der „Führer des Lebens" für
Viele ist zwar heimgegangen; das Werk

aber, das er geschaffen, der herrliche

Einmuth der aargauischen Klerus und

die Stärkung des katholischen Bewußt-

seins im Volke, das wird den Verstor-
bencn überlebe» : sein Geist bleibt uns,

wortuus rannst vivus!

Der av àisn und

die deutschen Mschöfe.

Bekanntlich hatte die preußische Mai-
gesctzgebnng lGesetz vom 12. Mai 1873)
auch das sogen. Necnrsrecht der Geist-

lichen gegen Disciplinarverfügungen der

Bischöse durch das Institut des sogen,

„kirchlichen Gerichtshofes" in schroffster

Weise wieder aufgenommen, und in der

Landtagsitznng vom 28. Mai abhin

glaubte sich der preußische Cnltnsminister
Puttkamer für die Berechtigung dieses

»jus cürog. sacu-n» auf Erzbischof Geissel

berufen zu dürfen, welcher diesen Recurs

ein „organisches Recht (des Staates) in
der katholischen Kirche" genannt habe.

Was von dieser Pnttkamer'schen Be-

Häuptling zu halten sei, ergibt sich ans

den bezüglichen Verhandlungen der Bi-
schöfe der Kölner Kirchenprovinz vom

10. bis 13. Mai 1848 unter dem Prä-
sidium des Kölner-Erzbischofs Geissel.
(S. Archiv f. Kirchenrecht, Bd. XXI-
1860 S. 108 ff.) Hier wurde festgesetzt:

„Die Kirche müsse sich jedenfalls

Freiheit und Schutz des kirchlicheil

Spruches wahren. Eine nppätio
wmquam ab abiwu gegen kirchliche

Siraffolgen an die Staatsgewalt könne

nicht zugelassen werden. Nur der kirch-

liche Jnstanzenzug sei zulässig, dessen

Schluß der päpstliche Stuhl bilde."

Auch in der Versammlung der deut-

scheu Bischöfe zu Würz bürg (2l>

Oktober 1848) wurde ci n st i m m i ö

die Erklärung angenommen.:
Die Lehre von der sogenannten ap'

pöllatio ttmijnaw ad irbusu steht »lit

dem unveräußerlichen Rechte der kathv-

tischen Kirche ans selbständige Gesehn

gebnng und Gerichtsbarkeit in kirchlichen

Angelegenheiten wesentlich im Wider-
s p ru ch."

Und 20 gegen 2 Stimmen beschlossen'

„Kein Diener der Kirche kann n»

gutem Gewisseii und ohne Uebertrctnnö

der von ihm feierlich übernommenen



roverontm und ntioiliontiu. onnonivki zu

einer solchen appollntio schreiten."

Das Resume aber der bezüglichen

Verhandlung gab der Präsident, Erz-
bischof Geissel, dahin:

Die «.ppollatia ab abusu sei kein

alter Brauch, sondern erst im 15. Jahr-
hundert in Frankreich anfgekommen, als

in den Geschäftskreis der bischöflichen

Officialate allerlei, auch weltliche Sachen,

ausgenommen worden seien. Anfangs
sei der Recurs nur auf die Formalien
geeichter gewesen, später sei man auch

an die Sentenz gegangen. In Deutsch-

land sei jene appollatio bis ins 19.

Jahrhundert gar nicht bekannt gewesen.

Erst durch die joscphinischen Verord-

nungen sei die Theorie nach Deutschland

gekommen." —
Man ersieht hieraus, daß selbst die

Behauptungen hochstehender Staatsmän

ner in kirchlichen Fragen stets mit et-

welcher Behutsamkeit entgegengenommen

werden müßen!

Uebrigens gesteht sogar der altkatho-

lische Schulte in seinem Kirchenrecht

(Ausgabe v. 1873, S. 336): „Eine
Controle über die kirchliche Amtsführung
eines Bischofs als solche steht dem Staat
in keinerlei Weise zu. Mit der Ancr-

kennnng der Kirche als solche, — wo

die Kirche nicht anerkannt ist, kann noch

viel weniger von einer solchen Aufsicht

die Rede sein, — ist nothwendig auch

die hierarchische Ordnung anerkannt.

Mithin ist der Bischof für seine kirch-
licheA mts f û h r u n g dem Staate
nicht verantwortlich, sondern

nur jenen Personen, denen er nach den

Kirchengcsetzen untersteht und verant-

wörtlich ist. Ans demselben Grunde

gibt es ein Recht des Staates, über

Mißbrauch der geistlichen Amtsgewalt
auf Beschwerden zu erkennen (s. x. ro-
oursus ab abusu, appol ooinmo cl'nbus)
nur dann, wenn ein solches Recht zu

Folge positiver Vereinbarungen zuständig

ist, oder der Bischof in Ausübung seiner

Amtsgewalt unzweifelhaft über

die Sphäre des g e i st l i ch e n Amtes,
in das bürgerliche oder staatsbürgerliche
Gebiet hinübergegriffen hätte."
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Die Werhandlungeu zwischen

Wom und Merlin.

Daß der Zorn auch für Staats-
männer ein schlechter Berather ist, hat
Bismarck letzte Woche erfahren. In
der „Nordd. Allg. Ztg." hat er ans

seinen Verhandlungen mil Rom 9 Ac-

tenstücke (theils wörtlich, theils „im
Auszüge") veröffentlichen lassen. Diese

Acten, in Verbindung mit der bekann-

ten Gesetzesvorlage über Revision der

Maigesetze, sollten der Welt beweisen:

die Friedensliebe der preußischen

Negierung, ihre treue Fürsorge

für die Pastoration der katholischen

Unterthanen und — die Herz-

losigkeit Roms, dem, in seinem

„Kampfe um die Weltherrschaft",
am Jammer ves seiner Seelsorger
beraubten katholischen Volkes nichts

gelegen sei.

Bismarck glaubte mit der taktlosen

Veröffentlichung dieser Acten einen sieg-

reichen Trumpf auszuspielen; allein so-

gar seine liberalen Bewunderer sagen

ihm heute, es sei ein dummer Streich
gewesen!

Erstens finden alle wahren Parla-
mentaricr, nachdem er einmal den Ent-
schluß gefaßt, Acten zu publiciren, so

hätten Ehre und Loyalität gefordert,
daß er nicht nur herausgerissene Bruch-
stücke, sondern sämmtliche Acten
publicirte.

Zweitens bezeugen die Acten nur im
rhetorischen Beiwerk, nirgends aber in
der Hauptsache eine angelegentliche Für-
sorge der preußischen Regierung für die

religiösen Volksbedürfnissc, dagegen um
so offenkundiger das Verlangen: der
Papst solle das Centrum
ailch in politisch-socialen
Fragen zur unbedingten
H e e r e s f olg e u n t e r B i s m arck
zwingen; zum Lohne hicsür werde

man sodann den Kulturkampf ganz oder

theilweise fallen lassen.

Drittens widerlegen die Acten ein

für allemal die liberale Behauptung:
die Katholiken seien anch in reinpoliti
scheu Fragen vom Papste abhängig und
es dirigire derselbe, kraft seiner Unfehl-

barkeit, ancki die politische Parteihaltung
der Katholiken.

Viertens endlich documentiren die

veröffentlichten Acten das langmüthige

Entgegenkommen Leo's XIII.

Wir lassen hier einige liberale Stim-
men über die wahre Bedeutung dieser

Aktenstücke folgen.

Die „Voss. Ztg." schreibt: „Wer frei
von Parteileidenschaft die Actenstücke

durchgelesen hat, der wird unbedingt zu

der Ansicht hinneigen müssen, daß das

sog. Dictatnrgcsetz aucb bestimmt sei,

die katholische Wählerschaft vom C e n-

trnm zu trennen und so eine Bis-
marckparlei saus pkrnso zu

schaffen. Will man gerecht sein, so

darf man mindestens den Papst

nicht allein für den Unversöhnlichen

halten."

Dr. V i r ch o w spottete in der Kam-

mer: „In Bismarcks Depeschen steht

wenig von Friedensbcdürfniß, viel aber

vom Centrum. Er sagt: Bewilligt
das Centrum viel Steuern, so verhau-

deln wir mit dem Papst; stimmt es

gegen das Verbot des Pilzesammelns

(Forstgesetz) : so brechen wir ab. Der

Papst muß also dafür sorgen, daß

das Ce n t r n m stets mit der Regie-

rung stimme."

Selbst die bismarckircne „Köln. Ztg."
muß eingestehen: „Weniger Sympathie

haben wir für die in den Depeschen

allzu stereotyp wiederkehrenden Klagen
über das Centrum. Insofern es

bei diesen stellenweise sogar scheinen

könnte, als zielten sie darauf ab, daß

der Vatican das Centrum aus einer

Oppositionspartei in eine Regiernngs-

Partei umwandeln soll, widerstreiten die-

selben allen unsern politischen Grund-

anschauungen. Der Vatican hat sich

um Preußens politische Parteien, um

Schutzzoll oder Freihandel, 2- oder 3-

jährige Dienstzeit, Handelsgesellschaften

und Samoa-Colonicen gar nicht zu

kümmern."

Wir glauben, dem Interesse unseicr

Leser durch Mittheilung dieser Urtheile
über den Charakter der fragt. VerHand-

liingen besser zu dienen, als wenn wir
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ihnen die umfangreichen, und doch

größtentheils nur verstümmelt vorlie-
geuden Actenstücke selbst vorführten.

Kirchen-Ehroitik.

A»»s der Schweiz.
Schweiz. (Mitgetheilt.) Wegen Er-

kranknng des Hochwst. Herrn Bischofs

von St. Gallen muß die, ans 7. und
8. Juni in Jngcnbohl augesetzte Cou-

fereuz der Hochwst. schweizerischen Bi-
schvfe bis ans weiteres verschoben werden.

Im Befinden Sr. Gnaden ist zur
Stunde (Freitag Mittag) keine Ver-

schlimmerung eingetreten.
« Ans den Tractanden der Bnn-

desversammlung, die nächsten Mon-
tag ihre ordentliche Sommersitznug be-

ginnt, heben wir folgende drei hervor:
1. Recurs der Reformirten in Ueber-

storf (Kt. Freiburg), die sich nicht da-

mit zufrieden geben wollen, daß die

Ortsgemcinde ihnen einen öffentlichen

Kirchhof herstellt und zuweist und ihren
katholischen Kirchhof als privaten weiter
benützt, sondern verlangen, daß der

nämliche Kirchhof für Katholiken
und Protestanten verbindlich erklärt
werde. Der Bundesrath hatte das letz-

tere Begehren abgelehnt. — 2. Recurs

ans Nuswil und Bnttisholz (Kanton
Lnzcrn) gegen die Thätigkeit der Lehr-

schwestern in der Volksschule, vor die

Bundesversammlung gebracht, weil ihn
der Bundesrath abgewiesen hatte. — 3.

Recurs der Gemeinde katholisch-Dietikon

(Kt. Zürich), welcher man ihre Schule

gewaltthätiger Weise entzogen und mit
der protestantischen verschmolzen hat.

Da der Bundesrath dem Recurs nicht

willfahrte, so gelangt die Gemeinde an
die Bundesversammlung.

BiSthum Basel. (Mitgetheilt.) Laut

Weisung Sr. Gnaden des Hochwürdigsten

Bischofs von Basel, ist die Beifügung
der Cotlootn pro ?spn in der

heiligen Messe nicht mehr vorgeschrieben.

In Folge geschehener Anfrage in

Rom ans Anlaß von projectirten De-

ereten der Berner Regierung, hat der

Apostolische Stuhl bestimmte Entschei-

düngen über folgende Punkte gegeben:

1. Ist neuerdings bestätigt und ent-

schieden worden, daß die Mitbenütznng
katholischer Kirchen durch die Altkatho-
liken behufs eigenen Gottesdienstes der-

selben nicht gestattet und auch nicht ge-

duldet werden kann.

2. Ist ausgesprochen, daß katholisch

und altkatholisch gemischte Prüfnngs-
commissionen (sowohl hinsichtlich des

Admissions- als des Concnrsexamens)

durchaus unstatthaft sind; daß daher
keine römischkatholischen Geistlichen in
solche gemischte Commissionen eintreten

oder darin verbleiben dürfen und ebenso

daß es keinen katholischen Candidaten

des Priestcrthnms (resp, schon geweihten

Priestern) gestattet ist, von solcher

Prüfungscommission sich examiniren zu
lassen.

Solothurn. AuS den Verhandlungen
der letzten alt-katholischen Synode in

Genf ersieht man, daß die Delegirten
von Aargau das Begehren gestellt ha-

ben, sie möchten von dem jährlichen
Beitrage von Fr. 1650 an Hrn. Her-
zog entlastet werden. Man hat nicht

gehört, ob auch von den Delegirten von

Solothurn ein ähnliches Gesuch

gestellt worden, und es wäre doch dazu

Grund genug vorhanden gewesen. Es

ist ein Mißstand sondergleichen, den

man nicht vertuschen kann, daß unsere

Regierung für die bischöflichen Bedürf
nisse von 5 altkatholischen Gemeinden

jährlich Fr. 1650 verwendet, während
dem sie für diejenigen von 65 römisch-

katholischen Gemeinden nicht nur keinen

Kredit aussetzt, sondern die Gläubigen
noch nöthiget, außer Kanton zu gehen,

um das Sakrament der Firmung ein-

pfangen zu können! Wie lange noch?!

(Echo vom Jura.)

* Luzern. Gegenüber der Kritik eines

Blattes betreffend den Hausankauf von
Seite des hochwst. Bischofes bemerken

wir, daß, nachdem der Oberhirte das

Vergnügen dreimaligen „Zügelns" in
Lnzern gehabt, gewiß kein Mensch es

ihm verargen kann, wenn erZich, da

der Hausbesitzer zum Verkaufe entschlossen

war, den Wohnsitz lieber durch Ankauf
sicherte, als zum vierten Mal die Woh-

nung zu ändern, und zwar abermal

nur als Miether ans unbestimmte Dauer.

Zudem ist der Kaufpreis ein solcher,

daß für Lnzern sehr schlechte Zeiten
hereinbrechen müßten, wenn das ange-

kaufte Hans später nicht zu demselben

Preise wieder verkauft werden könnte.

Wie eine Entmuthignng der conservative»

Katholiken Solothnrns in jenem Hans-
ankaufe liegen soll, ist vollends nner-

findlich. Ob der hochwst Bischof während

seines Aufenthaltes in Luzern das von

ihm bewohnte Hans sein nenne oder

nicht, fördert oder hindert doch wahrlich
die Lösung des Bislhumsconflictcs in
keinerlei Weise. Kommt der Moment,
wo die Pflicht den Diöccsanbischof wieder

nach Solothurn ruft, so wird er sicher-

lich des Hanses wegen weder seine

Amtsobliegenheit noch das Wohl der

Diöcese hintansetzen.

>—> Im „Vaterland" lesen wir:
Dienstag den 8. Juni wird die kanto-

nale P r i e st c r k o n f e r e n z in der

Klosterkirche zu S n r s ee ihre Jahres-

Versammlung abhalten. Das Haupt-
traktandnm bildet ein Referat über

„Christenlehre und Religionsunterricht
in Rücksicht ans die Bestimmungen des

neuen Erziehnngsgesetzcs." Hat die Be-

sprechnng dieser Frage für manche

Pfarrei mehr theoretische Bedeutung, so

dürfte sie wiederum für andere ein nn-
mittelbar praktisches Interesse haben,

namentlich dort, wo man mit Grund
Bedenken tragen muß, den betreffenden

Lehrern den wichtigen Unterricht zu

überlassen. Es darf darum mit vollem

Recht eine zahlreiche Betheiligung an

der Konferenz erwartet werden. Amts-
brüder ans andern Kantonen sind freund-

lich zur Theilnahme eingeladen. Die

Verhandlungen beginnen Vormittags
11 Uhr.

Jura. Protestantische und radikale

Blätter gestehen offen, vie „Mitbenü-
tznng der Kirchen durch die dissentireu-

den Minderheiten" sei n n r ans Rück-

ficht auf die P r ote st a nten nicht

decretirt worden. Und doch garantirt
§ 80 der Bernerverfassnng gleich
m äßi g die Rechte der protestantischen

wie der katholischen Kirche, und werden
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die Behörden auch auf diesen § beei-

digt! — Bezüglich der Fürsorge des

Staates für die altkatholischen Minori
täten in Delsbcrg und Prnntrut fragt
das „Pays" mit Recht: „Wie hatte sich

denn von 1.873 bis 1878 die Regierung
um die römisch-katholischen „Minoritä-
ten" bekümmert? Hatte sie uns in Dels-
berg und Prnntrut auch für eine Kirche
oder Kapelle gesorgt?" Die Frage
scheint uns für die Regierung sehr
beschämend zu sein!

Aargau. (Mitgetheilt.) Die kantonale

Priesterconferenz findet Donnerstag den

10. Juni Vormittags 10 Uhr im

Hotel National in Baden statt. Mit-
glieder anderer Kantonalconferenzen sind

vom Vorstand freundlichst zur Theil-
nähme eingeladen.

^ Wallis. Der Große .Rath ratifi-
cirte am 25. Mai den Vertrag zwi-
scheu der Negierung und dem Domkapitel
der Diözese Sitten, kraft dessen das

Kapitel, gegen Bezahlung von 55,000 Fr.
durch den Staat, Letzten» betr. die im

Jahre 1848 erfolgte widerrechtliche Be-

sitzergreifung kirchlicher Güter, mate-

rielle und moralische Déchargé ertheilt.
Dieser Vertrag wurde mit 6l gegen

?1 Stimmen angenommen. Zu seiner

angenehmen Ueberraschung erhielt der

Große Rath am folgenden Tag einen

Brief von Hochw. Domdekan Franz
Blatter mit der Anzeige: in Ancrken-

nnng des edelmüthigcn Votums von

gestern habe das Domkapitel beschlossen,

die fragl. Entschädiguugsgelder als
Spende aus den Altar des Vaterlandes
ZN legen, d. h. auf die 55,000 Fr. zu

Rrztchtcn. Der Große Nach beans-

t>agie sofort die Negierung, in seinem

Und im Namen des Walliservolkes dem

Domkapitel diesen patriotischen Akt be-

stens zu verdanken.

Genf. In der Sitzung vom 2. hat
der Große Rath mit 54 gegen 46 Stim-
^eu das Gesetz über Trennung von
Kirche und Staat angenommen, obschon

Männer wie Wessel auf die drohende
Perspektive hinwiesen: nach derTrennung
^erde nur mehr die römische Kirche

Stand halten! — Die Altkatholiken
blieben bei der Discussion so unbeachtet,

daß der Correspondent der „Baslcr
Nachrichten" wehmüthig fragt: „Wo
bleibt bei allen diesen Anträgen die

ch r i st k a t h o l i s ch e Kirche? Die
radical liberale Minderheit des Rathes

scheint sich das Wort gegeben zn haben,

die Debatte einzig unter den Demokraten

walten zn lassen!" — Art. 2. des

Gesetzes, vas nun innert Monatfrist der

Volksabstimmung unterliegt, lautet:
„Die Kulte werden ausgeübt und

organisirt kraft des Vercinsrechtes und

der Versammlungsfreiheit. Sie sind

gehalten, in Bezug auf ihre äußere

Ausübung sich den allgemeinen Gesetzen

und den Polizcircglementen zu unter-

werfen. Mit Einwilligung des Großen

Rathes dürfen sie Stiftungen bilden

und in dieser Eigenschaft Schenkungen

und Vergabungen annehmen; ohne be

sondere Ermächtigung Seitens des

Großen Rathes aber sollen sie nicht

andere Unbeweglichkeiten besitzen, als

Tempel, Kirchen und Pfarrhäuser nebst

Dependenzen."

ch Aus und von Rom. (30. Mai.)
Wenn die liberalen Zeitungen vor

einiger Zeit den Papst einen außeror-

deutlichen Gesandten nach der Schweiz

abordnen ließen mit der Residenz in
Bern, so melden sie nun, es handle

sich nur um die Nbsendung eines

Vertrauensmannes, um auf Ort und

Stelle die Situation einzusehen, und

allfällige Unterhandlungen mit dem

Bundesrath zur Herstellung der gestör-

ten Bisthnms-Verhältnisse anzuknüpfen.

Wir theilen diese Nachschrift als Zei-
tnngs Neuigkeit mit und sehen uns vor
der Hand nicht veranlaßt, Erkundig»»-

gen einzuziehen, ob diese neueste Wen-

dung mehr Vertrauen verdiene als die

frühere? Beide Neuigkeiten fließen un-
zweifelhaft aus der gleichen Quelle nnd

sind liberaler Strömung.

(Die Redaktion erlaubt sich, hieran

folgende Bemerkungen anzuknüpfen. Die

D i ö ce ja n - V e r h ä l t n i s s e sind

dermalen gestört: 1. in den 5 dissenti-

rendeu Kantonen des Bisthums Basel;
2. in Genf und 3. in Tessin.

Schwerlich dürften die politischen Ver-
Hältnisse der fünf radikalen Kantone
des Bisthums Basel dermalen Aussicht

auf eine Verständigung zur Wiederher-
stellung des Bisthums gewähren. Na-
mentlich hat die Stellung, welche die

Regierung des Kantons Bern einge«

nommen, die ohnehin schwierige Situa-
tion noch schwieriger gemacht. Nicbt
viel günstiger steht es in Genf. Einzig
für den Kanton T e s s in dürften all-
fällige Unterhandlungen Aussicht auf
einen praktischen Erfolg gewähren, in-
den: hier sowohl einerseits der aposto-

lische Stuhl, als anderseits der Bundes-

rath und die kantonale Regierung we-

nigstens bezüglich der Hauptsache (Grün-
dung einer tesstnischen Diözesan-Verbin-
dung) grundsätzlich einig gehen. Im-
merhin aber werden auch hier allfällige
Unterhandlungen Schwierigkeiten bieten;
allein diese dürften mehr materieller als
prinzipieller Natur sein und eine Ver-
stäudigung ans ersterm Gebiete ist leich-

ter als die auf letzten». Ob der hl.
Stuhl unter solchen Verhältnissen die

Anbahnung von Unterhandlungen mit
dem Bundesrath angezeigt findet, das

wird derselbe in seiner Weisheit er-
messen; die Katholiken der Schweiz
werden jeden Entscheid des apostolischen

Stuhls mit Ehrfurcht entgegennehmen.)
» »

-k-

Soeben ist das römische Jahrbuch
«dei-aellin (ünttolion- für das Jahr
18 8 0 unter der Redaktion des Msgr.
Stesano Ciccolini, Eustos der Vatican!-
scheu Bibliothek (in der Druckerei Mo-
naldi) erschienen. Dasselbe gibt den

Personalbestand der Hierarchie, wie er

sich am 30. März vorfand, folgender-

maßen an: 68 Cardinäle, 143 Erzbi-
schöfe und 606 Bischöfe des lateinischen

Ritus, 47 Erzbischöfe nnd Bischöfe des

orientalischen Ritus, 6 apostolische Dele-

gaten, 10 l apostolische Vikare rc. rc.

Im Ganzen 1054 Hierarchen, 17 mehr
als im Jahr t879. Unbesetzt sind 2

Cardinalate, 54 lateinische und 22

orientalische Erz- und Bischofsstühle zc.

Uebcrdieß enthält die Kei'sdiin den Per-
sonalbestand der Römischen Prälatur,
der Hof-Chargen zc. und bildet ein

interessantes, in seiner gegenwärtigen
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Abfassung bedeutend verbessertes Jahr-
buch der römisch katholischen Kirche.

»

Msgr. H a s s o un, armenischer Pa-

triarch in Cilicien, ist in Rom einge-

troffen. Er überbringt erfreuliche Nach--

richten über die Bekehrung der Alt-Ka-
tholiken und die unparteiische gerechte

Haltung der türkischeil Regierung gegen

die Katholiken.

» »

Die Aebte, resp. Vertreter, der Bene-

dictinerstifte, (auch der Schwei z) sind

nach Beendigung der Festlichkeiten im

Erzkloster zu Monte Cassino hierher

zurückgekehrt. Der hl. Vater gewährte

ihnen huldvolle Audienz, ans der die

Herren Prälaten höchst erfreut durch

die Liebenswürdigkeit Leos XIII. heim-

kehrten. Es befinden sich jetzt ebenfalls

in Rom die Aebte der Benedictinerstifte

in den Vereinigten Staaten von Nord-

Amerika (sämmtlich Deutsche), und mit

ihnen der hochwürdigste Herr Bischof

Robert Seidenbusch von Halya i. p. i.,

Mitglied desselben Ordens und Aposto-

lischer Vikar von Nord Minnesota, ein

geborener Bayer.

Deutschland. Die, am 28. Mai im

preußischen Abgeordnetetenhanse durch

Pultkammer, Falk und Windthorst er-

öffnete Redeschlacht über das „neueste

Maigesetz" war eine der großartigsten

im ganzen Kulturkämpfe. Die Vorlage,
die wir in der letzten Nummer dieses

Blattes skizzirt haben, wurve schließlich

an eine Commission von 21 Mitgliedern
(5 Centrumsmänner, 1 Pole, 5 Deutsch-

und 3 Frei-Conservative, 5 National-
liberale und 2 Fortschrittler) zur Vor-
berathung gewiesen. Die wichtige Com-

missionalarbeit, an welcher auch Putt-
kamer sich betheiligt, hat letzten Mitt-
woch begonnen und soll, wie verlautet,
nächsten Mittwoch dem Abgeordneten-
Hause vorgelegt werden.

Eine, letzten Sonntag in Geldern
abgehaltene Volksversammlung von ca.

3000 katholischen Männern erklärte

dein Centrum ungetheilte Zustimmung.
Letzten Montag feierte die Centrums-

Partei bei der Landtagswahl in Cre-

feld einen eben so wichtigen als glän-

zenden Sieg: ihr Candidat, Jnstizrath
Trimborn in Köln, wurde mit 132

gegen 108 Stimmen gewählt. Die Sie

ger sandten folgendes Telegramm an

Windthorst w. i „Die versammelten 132

Wahlmänner der Centrumspartei beeh-

ren sich, den unermüdlichen Vorkämpfern

für kirchliche und bürgerliche Freiheit

ihre vollste Zustimmung zu ihrer mann-

haften und ungebeugten Haltung mit

dem Ausdruck unwandelbarer Verehrung

und treuer Ergebenheit zu übersenden."

England. Die, vom britischen Ne

sormations-Verein in Scene gesetzte

Agitation gegen die Ernennung des

Konvertiten Margins Rip on zum

Vicekönig von Indien nimmt immer

größere Dimensionen an. Ripon soll

nicht bloß streng katholisch, sondern ge

radezn ein „Werkzeug in der Hand der

Jesuiten" sein, und man findet es da-

rnm in den streng protestantischen Ge-

genden, namentlich in Schottland, nn-
begreiflich, wie Gladstone diese Persön-
licbkeit mit einem so wichtigen Posten

betrauen konnte. Der „Temps" glaubt,

der Premier werde dem Unwillen der

protestantischen Bevölkerung Rechnung

tragen und Ripon wieder abberufen

müssen. Bei diesem Anlaß wird Glad-

stone unbequemer Weise an seine eigene

Broschüre über das Concil erinnert, in
welcher es heißt: „Niemand kann jetzt

zur römischen Kirche übertreten, ohne

auf seine sittliche und geistige Freiheit
Verzicht zu leisten und seine bürger-
liche und geistige Loyalität einem Au-
dern unterzuordnen. Der Neu-

bekehrte ist zuerst Katholik und dann

Engländer ." Nkr. Gladstone ließ

antworten, daß man die erwähnten
Citate ans dem Zusammenhang ge-

rissen habe und daß Lord Ripon ein

loyaler Brite sei.

Personal-Chronil

Freiburg. Hochw. Jos. Maria
Comte, Pfarrer von Chatel-St.De-
nis, ist vom Staatsrath zum Rektor

des Collegiums St. Michael gewählt

worden.

St. Gallen. Die Pfarrgemeinde

Psä fers hat Hochw. Peter Fur-
ger, Pfarrer in Vältis, zum Kaplan

— und die Pfarrgemeinde Schänis
Hochw. Caspar Eberhard von Mnrg
zum Kaplan gewählt.

Schweizer Kiusverein.

Empsangs-Bcschcinigung.

Jahresbeiträge pro 1879 von den

Ortsvereinen:
Bremgarten Fr. 23, Hitzkirch 5(1,

Kaisten-Jitenthal 9. 5(1, Root 23.
1î. Abonnement ans die Pins-Anna-

len pro 1880 von den Ortsvereinen!

Bremgarten 24 Exempt., Kaisten 1-

(1. Abonnement auf Neue Schweizer

Brochüren pro 1880 von den Ortsver-
einen!

Bremgarten 5 Exempt., Kaisten 1-

„ k, „

„ „ „
„ kk ,/

Inländische Mission.

». Ärwvhiilichc Brittle pro ttt?9 à tdvll.

Fr. El-

Uebertrag laut Nr. 22 13,420 68

Alls der Pfarrei Nickenbach

(Thurgau) 12

„ „ „ Rainsen 71

Schaffhansen,
II. Samml. 104

Sulgen 30 - '

Mörschwil 169 16

„ „ „ Rnswil 200
Vom Pinsverein Rnswil 45

Von einem Priester des Kantons
Luzern 40

Ans der Pfarrei Hasle 25

13,899 83

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfcisser-Elmiger in Luzern.

Bci D. Schwendimann, Vttchorinkrr l«

Solochmn, ist vorrcilhi.;:

Führer
zum Ammergauer Passiousspiel

im Jahre t 8 îtv.
von Professor Leopold Kötst.

Preis per Exemplar Fr. 2 50-

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothnrn.


	

